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Inspiriert von der Hinterglasmalerei ist Gabriele Münters „Madonna und
Teekanne“ (1912/1913) aus Chemnitz. Foto: Museum Gunzenhauser, Chemnitz

Auch Alexej von Jawlensky hat in sein Stillleben ein Heiligenbild inte-
griert (um 1912). Foto: Museum Wiesbaden, Sammlung Hanna Bekker vom Rath

Gabriele Münters farbintensives „Stillleben mit Herrgottswinkel“ aus der Zeit zwischen 1912 und 1914 hängt
normalerweise in den Vatikanischen Museen. Foto: Vatikan / alle Abbildungen © VG Bild-Kunst, Bonn 2017

Ein schwedisches Holzpferd und ein englischer Kaminhund dominieren
das „Stillleben mit geflecktem Hund“ von 1916. Foto: Privatsammlung

Sehnsucht nach dem Einfachen

A uf der Auer Dult hat sie
nur zu gerne gestöbert.
Nicht, um ein verkann-

tes Meisterwerk von irgendei-
nem Dachboden zu entdecken.
Ganz im Gegenteil. Gabriele
Münter (1877-1962) war auf
der Suche nach Heiligenbild-
chen und Spielzeug, nach
Schnitzmadonnen und allerlei
Krimskrams. Volkstümliches
zog sie magisch an,
handgemacht na-
türlich und am
besten nach alter
Tradition.

Für die Malerin wa-
ren die bodenständi-
gen Bilder und Figu-
ren genauso samm-
lungswürdig wie das,
was gemeinhin in
den großen Kunstmu-
seen hängt. Und
man sieht es ja
auch deutlich im
1912 erschienenen
Almanach des
Blauen Reiter: Ne-
ben einer Schnit-
zerei der Markesa-
Inseln ist eine
schlichte bayeri-
schen Hinterglas-
Pietà abgedruckt,
dann blättert man
weiter zu Robert
Delaunays Eiffel-
turm und El Grecos
Heiligem Johan-
nes, zu Pferden
von Franz Marc, bald folgen
Kinderzeichnungen und ein
russisches Volksblatt. Die Rei-
ter-Mitglieder haben bewusst
keinen Unterschied gemacht.
Und gerade die Münter taucht
mit besonderer Leidenschaft in
die Volkskunst ein, das zeigt
eine gemeinsame Ausstellung
des Schloßmuseums in Mur-
nau und des Oberammergau-
Museums.

Am Staffelsee, wo sich die
Anfang 30-Jährige und ihr Ver-
lobter Wassily Kandinsky seit
dem Sommer 1908 am liebsten
aufhalten, sind beide sozusa-
gen an der Quelle. Im nahen
Oberammergau sitzen die
Herrgottsschnitzer, und in
Murnau der Hinterglasmaler
Heinrich Rambold, bei dem
sich Gabriele Münter ausbilden

lässt – etwa, indem sie dessen
Vorlagen brav kopiert. Und wie
das bei zugereisten Großstäd-
tern dann halt so ist, trägt sie
Dirndl und Kandinsky sonntags
eine Krachlederne mit Wadl-
strümpf‘. Davon gibt es ein
köstliches Bild, das ihn (wieder
mal) dozierend am Tisch mit
der Künstlerin Erma Bossi wie-
dergibt, auf einem Bord über
der hölzernen Wandvertäfe-
lung sind Haferl und Vasen
auszumachen.

Das Paar richtet sich im neu erwor-
benen Haus sehr bewusst im Stil
der Gegend mit bäuerlichen Stof-
fen ein, mit Geschnitztem und Hin-
terglasmalereien, die wenig spä-
ter auch im Münchner Domizil
an der Ainmillerstraße 36 die
Wände füllen.

Kandinsky taugt das ohne-
hin, der studierte Jurist und
Nationalökonom war bereits
1889 auf Expeditionsreisen
durch seine russische Heimat
mit der Volkskunst in Berüh-
rung gekommen, man sieht es
an seinen durchaus märchen-
haften Anfängen wie dem „Rei-
tenden Paar“ im Lenbachhaus.

Und die Rückbesinnung aufs Einfa-
che, Rustikale, Ungekünstelte und
Unverbildete treibt um die Jahrhun-
dertwende ja viele um. In Murnau
selbst hat der Braumeister Jo-
hann Krötz seit den 1880er Jah-
ren bereits über 1000 Hinter-
glasbilder zusammengetragen,
deshalb ist er nicht nur für
Münter und Kandinsky eine
wertvolle Anlaufstelle. Über-
haupt werden Vereine zur Ret-

Gabriele Münter in der Münchner Wohnung. Foto: Franz Stadler

tung und Erforschung der
Volkskultur gegründet, und es
entstehen private wie öffentli-
che Sammlungen – dazu gehört
übrigens auch das 1910 eröff-
nete Museum in Oberammer-
gau.

Wobei sich Münter und ihre künfti-
gen Kollegen vom Blauen Reiter et-
was vormachen. Gerade in der Re-
gion um den Staffelsee war das
Kunsthandwerk ein entscheiden-
der Wirtschaftsfaktor. Längst
wurden die von Touristen und
Wallfahrern begehrten Schnit-
zereien in hoher Stückzahl pro-
duziert und in die ganze Welt
exportiert. Auf den Gemälden
von Münter, Kandinsky oder
Jawlensky sieht man es den
Kruzifixen und Heiligen eh
nicht an. Und die Masse ändert

ja auch nichts am
Charme dieser
Auseinanderset-
zung.

Sowieso ist die
Münter in ihrem
Element: Als stän-
dige und fabelhaf-
te Zeichnerin –
das ist gerade in
Murnau zu sehen
– kommt sie von
der Linie, deshalb
liegt ihr die Hin-
terglasmalerei.
Und dass sie ihr
„Madonnenge-
schwader“ (so
nennt es ihr spä-
terer Lebensge-
fährte Johannes
Eicher) immer
wieder neu arran-
giert, führt auch
zu immer neuen
Kompositionen.
Den besonderen
Reiz erfahren die-
se Bilder aller-
dings von Mün-
ters Drang zu in-

tensiven Farben. Frisches Rosa,
kräftiges Apfelgrün, Flieder
und Maisgelb dominieren ihr
„Stillleben mit Herrgottswin-
kel“ (1912-14), das jetzt aus
den Vatikanischen Museen
über die Alpen gekommen ist.
Die Schutzmantelmadonna un-
term Kreuz könnte fast eine
Matrjoschka sein, der Christus
in Pupperl, wären da nicht die
ausgebreiteten Arme und der
Lendenschurz – und die ein-
deutigen Originale im Oberam-
mergauer Museum.

In gleicher Weise komponiert sie
Spielzeug aus dem Erzgebirge
(„Der Hühnerhof“, 1910) und Blu-
menbouquets, ein leuchtend rotes
Pfeifreiterchen aus Berchtesgaden
und eine Teekanne, ein schwe-
disches Dalapferd und einen

englischen Kaminhund („Still-
leben mit geflecktem Hund“,
1916), der schließlich zum
Symbol für die von Kandinsky
verlassene Malerin wird.

Doch mit solchen Stillleben
ist sie keineswegs allein, auch
Maria Marc und Paula Moder-
sohn-Becker, Jawlensky und
August Macke kombinieren auf
ihren Bildern häusliches
Schnitzzeug.

Aber keiner tut es so konse-
quent und mit einer solchen
fast schon naiven Passion. Sel-
ten kommt einem die Münter
so entspannt und so in sich
selbst ruhend vor wie in ihrer
Beschäftigung mit der Volks-
kunst. Im Jubiläumsjahr – am
19. Februar war der 140. Ge-
burtstag der Künstlerin – sind
die beiden Ausstellungen ein
adäquates Geschenk und die

ideale Einstimmung auf die
große Retrospektive im Len-
bachhaus (ab 31. Oktober).

Christa Sigg

„Gabriele Münter und die Volks-
kunst“, bis 12. November Di bis
So von 10 bis 17 Uhr im Schloß-
museum Murnau, Schloßhof
2-5, und im Oberammergau Mu-
seum, Dorfstraße 8. Der reich be-
bilderte Katalog kostet 25 Euro.

Die Volkskunst spielt im
Werk Gabriele Münters
eine ganz entscheidende
Rolle – das zeigt sich in
einer gemeinsamen
Ausstellung der
Museen in Murnau
und Oberammergau


